
Walter Vogel — Dresden

Die Bergbauallegorie des Johannes Mathesius

Eine historische Volkskunde des sächsischen Bergmanns wird nicht an der ideo
logischen Einwirkung vorübergehen dürfen, die dieser Bergmann von Seiten der
lutherischen Kirche erfahren hat. Sie wäre freilich kaum der Beachtung wert, wenn
es sich nur um die Art der Einwirkung handelte, die alle zur Landeskirche Gehören

den in gleicher Weise erfaßte. Allein der Bergmann war kirchlicher Beeinflussung
in weit stärkerem Maße ausgesetzt als andere Berufszweige. Der geregelte Ablauf
seiner Arbeit ermöglichte die Abhaltung von täglichen Schichtandachten. Freiberg
ging 1595 voran. Von hier aus fanden sie rasch Eingang im übrigen Erzgebirge. Der
Bergmann war gebunden, daran teilzunehmen. Daneben aber gab es die Berggottes-
dienste, die meist von besonders hierzu verpflichteten Geistlichen, den Bergpredigern,
bei den jährlichen Bergfesten, an den Quartalstagen, zuweilen auch aus anderen
Anlässen wie Begräbnissen oder Amteinweisungen hoher Bergbeamter abgehalten
wurden, Gelegenheiten also, bei denen die Bergleute versammelt waren. In Freiberg
wurden sie 1649 bergamtlich eingeführt, Annaberg kannte sie spätestens seit 15 5 2 '
Der früheste nachweisbare Berggottesdienst aber fällt in das Jahr 1543.

Berggottesdienste und Schichtandachten haben nun eine spezifische Literatur
hervorgerufen, wie sie keine zweite soziale Gruppe aufzuweisen hat. Aus drei Jahr'
hunderten liegen Predigten, Predigtsammlungen, Gebetbücher, Erbauungsbücher
und Lieder vor, deren gemeinsames und zugleich allgemeinstes Kennzeichen ihr'-
Ausrichtung auf den Beruf des Bergmannes ist. Schon dadurch heben sie sich aus
der Flut des vergleichbaren religiösen Schrifttums dieser Jahrhunderte hervor,
mehr aber noch durch eine Eigentümlichkeit, die bei der ersten Begegnung den ElU'
druck des Absonderlichen macht. Wirft man einen Blick etwa in die Bergpredigt^11 ’

so wird man finden, daß sie häufig die Glaubensbegriffe und -inhalte in einer von1
Üblichen weit abweichenden Form darbieten. Sie reden von Gott als dem obersten

Bergherrn, nennen Christus den Obersteiger im Bergwerk der christlichen Kirche»
die Apostel oder auch die Geistlichkeit Bergbeamte, sie vergleichen den Christe 11
mit einer Erzstufe und das ihm auferlegte irdische Leiden mit dem Verhüttung s
prozeß, sie sehen in den zehn Geboten die älteste Bergordnung und dergleichen-
Schon aus diesen wenigen, beliebig herausgegriffenen Beispielen ist ersichtlich, da
sich diese Prediger und geistlichen Schriftsteller der bergmännischen Berufssprache
bedienen, um ihren Hörern und Lesern die Lehren der Kirche nahe zu bringen. Ü a

sich diese Weise der Darbietung nicht auf die Entnahme einzelner Metaphern allS
dem Bergbau beschränkt, sondern nicht selten auch zusammenhängende Gedanke 11


